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Bäuerliche Züchtungen - Bäuerliches Wissen
Agrobiodiversität und Biolandbau

Biolandwirtschaft verdoppelt Artenvielfalt

Eine aktuelle, europaweit angelegte Studie der Georg-August-Universität Göttingen zeigt, dass der Hauptgrund für die Verringerung der Tier- und Pflanzenvielfalt der Einsatz von Pestiziden in der Landwirtschaft ist. Auf biologisch bearbeiteten Feldern kommen rund doppelt so viele Arten wie auf Vergleichsfeldern, die konventionell bewirtschaftet werden, vor. Die Konsequenz dieser Studie liegt auf der Hand: will die Gesellschaft Artenvielfalt in der Landwirtschaft gewährleistet wissen (verdoppeln), dann muss sie den Biolandbau massiv forcieren.

Der Biobauer als Züchter

Der Bauer/die Bäuerin kann oft die neuesten Züchtungsmethoden bei Pflanze oder Tier gar nicht anwenden. Seine/Ihre Möglichkeiten sind meist beschränkt auf Selektion und maximal Kreuzungszüchtung. Hybridzüchtung oder gar gentechnisch Veränderungen sind für kleine Betriebe ausgeschlossen.

Der Biolandbau trachtet vor allem danach, die Fruchtbarkeit der Böden (Lebendigkeit, Fortpflanzungsfähigkeit der Bodenlebewesen, Dauerhumus...) sicherzustellen und zu verbessern, sowie die Fruchtbarkeit und Reproduzierbarkeit der Pflanzen und Tiere durch entsprechende Züchtungs-, Haltungs- und Fütterungsformen zu gewährleisten. 

Für den Biolandbau sind also die Fruchtbarkeit und die Fortpflanzungsfähigkeit die wichtigsten Parameter für Leben und Lebendigkeit.

Es ist daher leicht verständlich, dass biologisch wirtschaftende LandwirtInnen sich vehement gegen alle Strömungen und Möglichkeiten (die ja auch Verlockungen sind) stellen, die diese Lebendigkeit in Form der Reproduzierbarkeit in Frage stellen, behindern oder auf Grund von höheren Profitmöglichkeiten bereit sind zu opfern (Abhängigkeit von der Züchterspanne). 
Ich weise darauf hin, wie gefährlich es für den Bauer/die Bäuerin ist, abhängig von Saatgut, Pflanzmaterial oder Zuchtvieh zu sein und darauf, dass die modernen Zuchtmethoden durch das Herauszüchten der Fruchtbarkeit geradezu der ideale Nährboden zur Schaffung dieser Abhängigkeiten sind.

Was züchtet der Landwirt/die Landwirtin 

Landwirte scheinen (begrenzt durch die ihnen möglichen Zuchtmethoden) besser geeignet zu sein, regional und bedarfsgerecht (für KonsumentInnen und LandwirtInnen) zu züchten –  angepasst an die Region in einem speziellen Klima. Sie haben keine Wahl, als sich den regionalen und klimatischen Bedingungen anzupassen und zu spezialisieren. Gleichzeitig 
stehen sie nicht unter dem enormen Druck, entsprechende Züchterspannen zu generieren oder stehen unter Kuratell von Aktionären, müssen also nicht möglichst viel Saatgut in andere 
Länder verkaufen oder über ihre Region hinauswirken (mit der Konsequenz, die hochtechnisierte und chemisierte Landwirtschaft als Abnehmer zu brauchen).

Regional bedarfsgerecht zu züchten ist in den Entwicklungsländern von besonderer Bedeutung. Man könnte dort z.B. freiabblühende, traditionelle Maissorten durch Selektion 

anpassen (Resistenzen, Saatgutzukaufsabhängigkeit), man könnte (und hat auch schon) die resistenten, aber ertragsschwachen traditionellen Tierrassen vorsichtig mit bei uns heimischen Rassen vermischen (Grauvieh x Ankolerind in Rwanda; Bergschaf (Karakul) x traditionelles Schaf). Die Erfolge in Rwanda in den 1980er Jahren waren enorm.
Was aber nützt das angepasste bäuerliche Züchten, wenn gleichzeitig die Böden, auf denen Pflanzen und Tiere wachsen, zugrunde gehen?
LandwirtInnen haben also auch die Aufgabe, ihre Böden so zu „züchten“, dass sie nachhaltig und langfristig fruchtbar bleiben. Humus zu erhalten oder zu schaffen ist ein brandaktuelles Thema, bedeutet es doch Erosionsschutz, nachhaltige Fruchtbarkeit, Unabhängigkeit von Handelsdünger und v. a. Klimaschutz in Form von CO2 Sequestrierung.

Auch hier wissen wir, dass v. a. die Entwicklungsländer tropischer und subtropischer Regionen besonders gefährdet sind, obwohl hier viel möglich wäre.
Schlussfolgerungen
· Agrobiodiversität kann durch Biolandbau verdoppelt werden.
· Das höchste Gut des Biolandbaues ist die Fruchtbarkeit im Sinne der Reproduzierbarkeit.
· Wird diese Reproduzierbarkeit durch Züchtung oder Zuchtmethoden beeinträchtigt, dann sind diese zu hinterfragen und regional abzulehnen.
· Der Bauer als Züchter ist mit seinen beschränkten Methoden (Selektion, Kreuzung) besser in der Lage, bedarfsgerecht und regional zu züchten als die professionelle Züchtung (Stichwort Profitabhängigkeit).
· Die Züchtungsfrage hat in den Entwicklungsländern eine andere Dimension als bei uns.
· Das Implantieren von Saatgut aus modernen Zuchtmethoden in Entwicklungsländer mit unzureichender Infrastruktur, Demokratie und Bildung kann daher eine kriminelle Handlung sein, weil durch sie existentiell bedrohliche Abhängigkeiten entstehen und die Landflucht forciert wird.
· Das Züchten beginnt beim Boden, wo das Ziel verfolgt wird, Bodenleben in großer Anzahl und hoher Artenvielzahl zu ermöglichen (Humuswirtschaft).
